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1. Generalkonferenz Toronto 2000 
 
1.1_ bei einer Generalkonferenz bezeugt  die weltweite Adventgemeinde, wie Got t  sie in 

den vergangenen fünf Jahren geführt  wurde;  
 
1.2_ darum ist  j ede Generalkonferenz u.a. eine “ Ideenbörse” : die einzelnen Gebiete 

berichten, wie durch das Zeugnis der Nachfolger Jesu Menschen unseren Herrn und 
die Adventgemeinde kennen gelernt  haben; 

 
1.3 es gibt  Gebiete, z.B. in Asien und Südamerika, wo sich unsere Schwestern und 

Brüder bewusst  und verbindlich zu Arbeitsgemeinschaften zusammen schliessen mit  
dem konkreten Ziel, beständig einen Menschen mit  Jesus Christus bekannt  zu 
machen;  

 
1.4 heute geht  es darum, diese Idee aufzugreifen, sie unserer Situat ion anzupassen, VLH�

ZHLWHU�]X�JHEHQ�XQG�PLW�*RWWHV�+LOIH�]X�YHUZLUNOLFKHQ��
�
���� GDV�KHLVVW��ZDV�LQ�GLHVHU�$QOHLWXQJ�EHVFKULHEHQ�ZLUG��KDW�VLFK�LQ�DQGHUHQ�7HLOHQ�GHU�

:HOW�EHZlKUW���
�
�
2. Das Prinzip dieser Idee 
 
���� GLH�PHLVWHQ�GHUHU��GLH�JODXEHQ��KDEHQ�-HVXV�&KULVWXV�SHUV|QOLFK�GXUFK�HLQHQ�

0HQVFKHQ�NHQQHQ�JHOHUQW��
�
���� GHU�LP�IROJHQGHQ�EHVFKULHEHQH�:HJ�IROJW�GHP�QHXWHVWDPHQWOLFKHQ�3ULQ]LS�
SHUV|QOLFKHU�(YDQJHOLVDWLRQ���G�K��GDV�(YDQJHOLXP�YRQ�0HQVFK�]X�0HQVFK��XQWHU�YLHU�$XJHQ�
DOVR��ZHLWHU�]X�JHEHQ�� �
�
���� GLHVH�,GHH�KDW�VLFK�DP�EHVWHQ�EHZlKUW��ZHQQ�GDU�EHU�QLFKW�QXU�HUEDXOLFK�

XQYHUELQGOLFK�JHSUHGLJW�ZLUG��VRQGHUQ�ZHQQ�VLFK�*HPHLQGHQ�XQG�GLH�HLQ]HOQHQ�
1DFKIROJHU�-HVX�NRQNUHWH�=LHOH�VHW]HQ��

�
���� HV�LVW�-HVXV�&KULVWXV�VHOEVW��GHU�VHLQH�HLQ]HOQHQ�1DFKIROJHU��QLFKW�QXU�GLH�JHVDPWH�

*HPHLQGH��GD]X�DXIIRUGHUW��0HQVFKHQ�]X�-�QJHUQ�]X�PDFKHQ���
�
�
�
,,� 6FKULWWH��0DVVQDKPHQ�
�
1. Menschen zu Jesus führen - der eigent liche Sinn des Christseins 
 
1.1_ es muss uns wieder bewusst  werden: wir verl ieren unsere Berufung als Nachfolger 

Jesu, wenn es nicht  unser beständiges Ziel ist , andere Menschen mit  Jesus Christus 
bekannt  zu machen; 

  



1.2_ in seiner Art , Menschen zu gewinnen und so seine Sendung in die Welt  zu erfüllen, 
wählte Jesus stets den persönlichen Kontakt  von Mensch zu Mensch;  

 
"Menschen mit  ihrem Ret ter, Jesus Christus, bekannt  zu machen -  die 
Lebensaufgabe j edes Nachfolgers Jesu. Das schulden wir der Welt  wegen der 
Gnade, die Got t  uns schenkt , und wegen des Lichtes, das uns erschienen ist . Beides 
lässt  uns die Schönheit  und die Kraft  der Wahrheit  entdecken (Ellen G. White)” . �

�
�
���� %HUHLWVWHOOXQJ�HLQHV�3ODNDWHV�I�U�GLH�*HPHLQGHQ��9RUVFKODJ� 
�

´(5/(%(�',(�)5(8'(���
0(16&+(1�)h5�&+5,6786�=8�*(:,11(1�µ 

 
*(68&+7��

�
��������%U�GHU�XQG�6FKZHVWHU�
DOV�=HXJHQ�-HVX�LQ�ZHOWZHLWHU�9HUEXQGHQKHLW��

� 
*(%27(1��

�
YLHOIlOWLJH�$UEHLWVKLOIHQ�
(LQI�KUXQJ�XQG�:HLWHUELOGXQJ�  

 
�6LH�JHKHQ�KLQ�XQG�ZHLQHQ�XQG�VWUHXHQ�LKUHQ�6DPHQ�XQG�NRPPHQ�PLW�
)UHXGHQ�XQG�EULQJHQ�LKUH�*DUEHQ�� Ps. 126:6 

 
Wer Jesus Christus nachfolgt ,  

 
• erlebt  die Freude der Erlösung  

 
• ist  an der Mission beteiligt , in der Got tes Sohn Mensch wurde und zu uns auf 

diese Welt  gekommen ist  
 
• hat  das Privileg, zusammen mit  Jesus und als ein Werkzeug in seiner Hand 

sich um die Erlösung von Menschen zu kümmern  
,,,� %(6&+5(,%81*�(,1(5�819(5*/(,&+/,&+(1�0,7$5%(,7� 
 
1. Entdecken und geniessen 
 

Nichts ist  schöner und befriedigt  mehr, als anderen Menschen zu helfen, für sie da 
zu sein. Man muss das erlebt  haben, um zu wissen, von welcher Freude die Rede ist .  

 
 
2. Got tes Konzept : Einbeziehen 
 
2.1 Got t  bezieht  uns Menschen ein in seine Mission zur Ret tung von Menschen. Dazu 

schenkt  er Gaben, die seiner Sache dienen.  
 
2.2 Die Vielfalt  der Schöpfung Got tes bewirkt  in der Gemeinde unterschiedliche Pläne, 

Vorhaben, Programme und Arbeitshilfen; alle werden den j eweil igen Bedürfnissen 
entsprechend ausgewählt  und eingesetzt . In ihrer kreat iven Verschiedenheit  sind sie 



Teil unserer GLOBALEN MISSION.  
 
 
3. Jünger ausbilden  
 

Ausbildung vervielfacht  die Zahl derer, die selbst  mitmachen und die andere zur 
Mitarbeit  gewinnen.  

�
�'HU�5XI�LQ�GLH�$XVODQGVPLVVLRQ�JLOW�QLFKW�DOOHQ�*HPHLQGHJOLHGHUQ��� GHQQRFK�
KDEHQ�DOOH�LKUHQ�$QWHLO�DQ�GHP�JURVVHQ�$XIWUDJ��GDV�/LFKW�LQ�GLH�:HOW�]X�WUDJHQ���
'DV�(YDQJHOLXP�YRQ�-HVXV�&KULVWXV�LVW�LP�EHVWHQ�6LQQH�´DJUHVVLYµ�XQG�´H[SDQVLYµ��
$P�7DJ�*RWWHV�JLOW�NHLQH�$XVUHGH��ZHQQ�ZLU�XQV�LQ�XQVHUHQ�HLJHQHQ�,QWHUHVVHQ�
HJRLVWLVFK�HLQJHVFKORVVHQ�KDEHQµ��

��
´(V�JLEW�$XIJDEHQ�I�U�MHGHQ�9HUVWDQG�XQG�I�U�MHGH�+DQG��(V�JLEW�HLQH�NUHDWLYH�
9LHOIDOW�DQ�$UEHLWHQ��]XJHVFKQLWWHQ�DXI�XQWHUVFKLHGOLFKH�$XIIDVVXQJVJDEHQ�XQG�DXI�
YHUVFKLHGHQH�)lKLJNHLWHQ��´&'µ���(��*��:KLWH��6HLWH����µ�� 

 
�'DV�(UIROJVJHKHLPQLV�LP�:HUN�*RWWHV�OLHJW�LQ�KDUPRQLVFKHU��JHPHLQVDPHU��$UEHLW��
:LU�EUDXFKHQ�HLQH�´NRQ]HUWLHUWH�$NWLRQ��´&'µ���(��*��:KLWH�����µ�� 

 
 
 
 
 
 
 
4. Der Ruf Got tes zum Dienst  
 

�:lUH�MHGHU�YRQ�HXFK�HLQ�DNWLYHU�0LVVLRQDU��GLH�%RWVFKDIW�I�U�GLHVH�=HLW�
N|QQWH�VHKU�VFKQHOO�LQ�DOOHQ�/lQGHUQ��1DWLRQHQ��6WlPPHQ�XQG�MHGHU�=XQJH�
EHNDQQW�JHPDFKW�ZHUGHQ��-HGHU�HFKWH�-�QJHU�ZLUG�DOV�0LVVLRQDU�LQ�GDV�
5HLFK�*RWWHV�JHERUHQ��´&'µ��(��*��:KLWH��6HLWHQ��������µ��

 
�-HGHP�LVW�HLQH�$XIJDEH�]XJHZLHVHQ��LQ�GHU�LKQ�QLHPDQG�YHUWUHWHQ�NDQQ��
-HGHU�KDW�VHLQH�SHUV|QOLFKH�0LVVLRQ�YRQ�XQYHUJOHLFKOLFKHU�:LFKWLJNHLW��VLH�
GDUI�ZHGHU�YHUQDFKOlVVLJW�QRFK�LJQRULHUW�ZHUGHQ��GHQQ�VLH�JLOW�GHP�
:RKOHUJHKHQ�YRQ�LUJHQG�HLQHV�0HQVFKHQ��I�U�GHQ�&KULVWXV�JHVWRUEHQ�LVW�
�´&'µ��(��*��:KLWH��6HLWH����µ���

 
�:HU�-HVXV�&KULVWXV�QDFKIROJW��LVW�DOV�0LVVLRQDU�EHDXIWUDJW���LQ�)DPLOLH��
1DFKEDUVFKDIW��DXI�GHP�/DQG�XQG�LQ�GHU�6WDGW��MHGHU�GRUW��ZR�HU�OHEW��:HU�
*RWW�JHK|UW��LVW�7UlJHU�VHLQHV�/LFKWHV��*RWW�PDFKW�DXV�XQV�JHHLJQHWH�
:HUN]HXJH���XP�GDV�/LFKW�GHU�:DKUKHLW�DQGHUHQ�ZHLWHU]XJHEHQ��´&'µ���(��
*��:KLWH��6������µ�

�
�,Q�hEHUHLQVWLPPXQJ�PLW�GHP�*HLVW�*RWWHV�LP�'HQNHQ��7XQ�XQG�5HGHQ�VROO�
MHGHU�VHLQHQ�3ODW]�ILQGHQ�XQG�DQQHKPHQ���'DQQ��DEHU�DXFK�HUVW�GDQQ��ZLUG�
DXV�*RWWHV�:HUN�PLW�XQV�HLQ�YROOVWlQGLJHV�XQG�VFK|QHV�*DQ]HV��´&'µ��(��*��
:KLWH��6HLWH�����µ��

 
5. Herausforderungen 



 
Die sich hier einbringen, helfen zweierlei zu erreichen: 

  
•  sie haben persönlichen Anteil daran, dass Menschen durch Jesus 

Christus Got tes Kinder werden; 
 

•  sie erhöhen das Potenzial von Gemeinde-gliedern, die in der Endzeit  
mit  den Predigern den Auft rag und die Vorhersage Jesu erfüllen: 
´8QG�HV�ZLUG�JHSUHGLJW�ZHUGHQ�GLHV�(YDQJHOLXP�YRP�5HLFK�LQ�GHU�
JDQ]HQ�:HOW�]XP�=HXJQLV�I�U�DOOH�9|ONHU��XQG�GDQQ�ZLUG�GDV�(QGH�
NRPPHQµ��0DWWKlXV����������

�
O Got t  sucht  Menschen, die das Ziel haben und darum beten, einen 

Menschen zu Jesus zu führen.  
 
 
 
 
 
6. Hilfen und Angebote der Gemeinschaft  
 
6.1 Neben dem Gebet  gibt  es prakt ische Hilfen und Angebote, durch die unsere 

Gemeinschaft  dazu beit rägt , dass viele dieses Ziel erreichen können. Mitarbeit  ist  
der erste Schrit t .  Hier einige Möglichkeiten: 

 
• Inst itut  für Christ liche Dienste �(8'��'9*��

�
• Anleitungen zum Bibelstudium 

 
• Ausbildung ´'LHQHU�DP�:RUWµ�

�
• Proj ekte der ´*OREDOHQ�0LVVLRQµ 

 
• Maranatha-Seminare 

 
• Anleitungen zur Laienevangelisat ion  

 
• Verkündigung im Got tesdienst   

 
• Bibelklassen��.LQGHU�-XJHQGOLFKH��(UZDFKVHQH��

� 
• Studienbegleitung ´67,00(�'(5�+2))181*µ 

 
• Kinderbibelwochen und Kindersabbatschule 

 
• Frauenbegegnungen 

 
• NET-Evangelisat ionen 

 
• Gestaltung missionarischer Got tesdienste 

 



• Pfadf inder, Jugendgruppe 
 

• Soziale Akt ivitäten im Adventwohlfahrtswerk 
 

• ADRA-Proj ekte 
 

• Gemeindediakonie 
 

• Musik und Gesang 
 
• Gebetsgot tesdienste, Lobpreis-Got tesdienste 

 
6.2 M.a.W.: Alle Methoden, alle Programme und Bereiche der Gemeindearbeit  - 

vorhandene und zu erf indende - bieten sich zur Mitarbeit  an; j ede befähigt  
dazu, durch persönliches Zeugnis Menschen den Weg zu Jesus Christus zu 
zeigen.  
Und umgekehrt : Alle Methoden, Programme und Bereiche im 
Gemeindeleben, die nicht  das Ziel haben, Menschen zu Jesus Christus zu 
führen, sind vergebliche Liebesmühe. Es ist  Got tes unumstößliche Absicht  
mit  j eder Gemeinde, die in ihr vorhandenen Gaben und Befähigungen in 
seinen Dienst  zu stellen, um Menschen zu ret ten für sein Reich.  

 
 
7. Keine Angst  vor Gruppenbildungen 
 
7.1 Wir stärken und ermut igen uns gegenseit ig durch Gemeinsamkeit . Suche dir 

Schwestern und Brüder, die wie du darum beten und sich vornehmen, einen 
Menschen zu Jesus Christus zu führen.  

 
•  in deiner Bibelschulklasse 

 
•  in deinem Wohngebiet  

 
•  in der Gemeinde 

 
•  im Bezirk 

 
�%LOGHW�LQ�GHQ�*HPHLQGHQ�NOHLQH�*UXSSHQ��XP�QLFKW�QXU�I�U�GLH�*OLHGHU�GHU�
*HPHLQGH�]X�DUEHLWHQ��VRQGHUQ�I�U�0HQVFKHQ��GLH�-HVXV�QLFKW�NHQQHQ��
:RKQHQ�DQ�HLQHP�2UW�QXU�]ZHL�RGHU�GUHL��GLH�GLH�:DKUKHLW�NHQQHQ��VROOHQ�
VLH�HLQ�$UEHLWVWHDP�ELOGHQ��
�´&'µ��(��*��:KLWH��6HLWH�92).”  

 
 
7.2 Das bedeutet : Alle Akt ivitäten und Programme der Gemeinden, Bezirke, 

Vereinigungen und Verbände sind ausgerichtet  auf ein missionarisch-
evangelist isches Ziel. 

 
7.3  Got tesdienste, Versammlungen und Konferenzen auf allen Ebenen sollen uns 

stärken und weiterbilden in unserem persönlichen Zeugnis gegenüber Menschen, die 
Jesus nicht  kennen.  

 



7.4 Hilf reich kann es auch sein, gebietsweise und/ oder überregional eine stets aktuelle 
Namensliste derer zu führen, die es sich bewusst  zum Ziel gemacht  haben, einen 
Menschen zu Jesus Christus zu führen. Es gibt  zu viele Dinge, die uns entmut igen 
können; ein Telefonanruf, eine E-Mail, ein Urlaubsgruß - das alles ist  möglich, wenn 
wir uns untereinander wenigstens nament lich kennen und uns gegenseit ig 
ermut igen.  

 
 
 
 
8. Eine Anstecknadel als Zeichen der Verbundenheit?  
 
8.1 Vielen erscheinen solche Zusätze als überf lüssig; andrerseits, warum nicht  doch 

eine Anstecknadel?  
 

•  gleiche Ziele werden nach aussen sichtbar  
•  man kommt schnell miteinander in Kontakt  
• wer danach fragt , kann für dieses Anliegen gewonnen werden 

 
�
�
,,,� 0(16&+(1�)h5�-(686�&+5,6786�*(:,11(1���:$6�%5,1*7·V"�
�

Vielfache Segnungen warten auf alle, denen das ewige Heil von Menschen 
wicht ig ist  und die sich für sie einsetzen. 

 
 
10. Befriedigung und Realisierung im christ l ichen Leben 
 

�6LH�JHKHQ�KLQ�XQG�ZHLQHQ�XQG�VWUHXHQ�LKUHQ�6DPHQ�XQG�NRPPHQ�PLW�
)UHXGHQ�XQG�EULQJHQ�LKUH�*DUEHQ (Psalm 126:6).”  

�
�
11. Beständige Leitung durch Got t   
 

´'DUXP�JHKHW�KLQ�XQG�PDFKHW�]X�-�QJHUQ�DOOH�9|ONHU��7DXIHW�VLH�DXI�
GHQ�1DPHQ�GHV�9DWHUV�XQG�GHV�6RKQHV�XQG�GHV�KHLOLJHQ�*HLVWHV�XQG�
OHKUHW�VLH�KDOWHQ�DOOHV��ZDV�LFK�HXFK�EHIRKOHQ�KDEH��8QG�VLHKH��LFK�
ELQ�EHL�HXFK�DOOH�7DJH�ELV�DQ�GHU�:HOW�(QGHµ�(Mat t .  28:19,20) 

�
�
12. Unvergleichliche Erfahrungen, freudige Gespräche, Leben mit  Jesus  
 

-HVXV�VSULFKW�]X�LKP��´*HK�KLQ�LQ�GHLQ�+DXV�]X�GHQ�'HLQHQ�XQG�YHUN�QGH�
LKQHQ��ZHOFK�JUR�H�:RKOWDW�GLU�GHU�+HUU�JHWDQ�XQG�ZLH�HU�VLFK�GHLQHU�
HUEDUPW�KDW��0DUNXV��������µ�

�
�
13. Wer sich um das Heil von Menschen kümmert ,  

verliert  viele seiner eigenen Probleme und Sorgen 
 



´'HU�*HUHFKWH�PX��YLHO�HUOHLGHQ��DEHU�DXV�DOOHGHP�KLOIW�LKP�GHU�+(55µ��3V��
������ 

,9� 6&+5,77(��:(*(��&+$1&(1 
 
 
$� (LQVFKUHLEXQJ�
�

Jede Gemeinde sollte eine Namensliste derer führen, die sich in ihrem Bereich an 
diesem Vorhaben beteiligen wollen. 

 
 
%� %HWHLOLJXQJ�
�

Wer sich eingeschrieben hat , sollte sich an den missionarisch-evanglist ischen 
Proj ekten seiner Gemeinde akt iv beteil igen. 

 
 
&� 6FKULWWH�
�
��� 0DFKH�GLU�HLQH�/LVWH�PLW�GHQ�1DPHQ�GHU�3HUVRQHQ��PLW�GHQHQ�GX�JHUQH�DXI�GHU�

QHXHQ�(UGH�OHEHQ�ZLOOVW��
�
2. Bete täglich und einzeln für diesen Personenkreis  
 
3. Suche Gelegenheiten der persönlichen Kontaktaufnahme mit  denen, für die du 

betest : 
 
•  gehe behutsam auf sie zu  
•  lass sie in 

geeigneter Form 
wissen, dass Got t  
sie segnet  und 
liebt , dass du für 
sie betest ; �
� �

�
4. Formuliere für dich dein persönliches Zeugnis und die Erfahrung deines Glaubens 

wie du Jesus kennen gelernt  und dein Leben seiner Führung anvert raut  hast .  
 
5. Gib im Lauf der Zeit  j edem einzelnen aus diesem Personenkreis das Zeugnis deiner 

persönlichen Hinwendung zu Jesus Christus weiter. Fange am besten an bei deinen 
nächsten Angehörigen, deinem Ehepartner, deinen Kindern, deinen Eltern. Oft  
kennen nicht  einmal sie den Weg, der dich selbst  einmal mit  Jesus Christus bekannt  
werden liess.    

 
6.  Nimm behutsam und freundlich Anteil am Ergehen des genannten Personenkreises; 

biete nach Möglichkeit  an, mit  einzelnen oder in einem Kreis die Bibel zu studieren. 
 
7. Wähle den Zeitpunkt  so, dass es anderen aus der Familie vielleicht  möglich ist , 

auch daran teilzunehmen. 
 
8.  Gib den Menschen eine Bibel und ermut ige sie, Fragen zu stellen.  



9. Beantworte nicht  alle Fragen auf einmal und gehe nicht  sofort  auf alle 
Befürchtungen ein; du nimmst  sonst  vieles vorweg, und die Kontakte verl ieren ihre 
Spannung.   

 
10. Dehne deine Kontakte in der Regel nicht  zu lange aus, nicht  länger als 20 - 30 

Minuten; sonst  kann das Interesse schnell erlahmen und deine Besuche werden als 
läst ig empfunden.  

 
����� (U]lKOH��ZHOFKH�(UIDKUXQJHQ�GX�VHOEVW�PLW�GHQ�HLQ]HOQHQ�,QKDOWHQ�XQVHUHV�

*ODXEHQV�JHPDFKW�KDVW��(UPXWLJH�QDFK�MHGHP�6FKULWW�]X�HLQHU�GHP�,QKDOW�
HQWVSUHFKHQGHQ�(QWVFKHLGXQJ��%HWH�QDFK�0|JOLFKNHLW�PLW�'HLQHQ�.RQWDNWSHUVRQHQ��
��

�
12. Halte dich danach in der Regel nicht  zu lange auf; allzu leicht  wird, was besprochen 

wurde, wieder zerredet . Gib dem Heil igen Geist  die Möglichkeit , auf die Menschen 
einzuwirken.  

 
13. Oft  kann, wo du mit  mehreren Personen Kontakt  hast , ein Hauskreis gebildet  

werden. Versuche es doch einmal.  
 
14. Es gibt  heute viele visuelle Anschauungshilfen: mache davon Gebrauch, um das 

gesprochene Wort  zu verdeut l ichen. 
 
15.   Viele können heute nicht  mehr singen und beten. Hilf  ihnen, diese Gaben zu 

entdecken und zu gebrauchen.  
 
16.  Besuche die Teilnehmer eines Hauskreises auch bei ihnen zu Hause. Du wirst  

feststellen, was sie verstehen, aber auch, wo sie Unterstützung brauchen.  
 
17.  Die wenigsten kommen von sich auf die Idee, mit  dir zum Got tesdienst  zu gehen. 

Bete darum, fass dir ein Herz und lade sie ein, mit  dir zu kommen. Vielleicht , 
nachdem ihr das Thema des Ruhetages miteinander studiert  habt .  

 
18.  Sofern es erwünscht  ist , hole deine Freunde von zu Hause ab, um mit  ihnen 

gemeinsam zum Got tesdienst  zu gehen. 
 
19.  Mache deine Freunde mit  einigen Gemeindegliedern bekannt ; wer Menschen 

kennenlernt , Freund gewinnt  und sich nicht  allein fühlt , hat  den Wunsch wieder zu 
kommen.  

 
���� Deine Freunde brauchen im Got tesdienst  deine Nähe; setz dich neben sie, damit  sie 

sich im Got tesdienst  (Ablauf, Lieder, Gebete) QLFKW�YHUORUHQ�I�KOHQ��
�
�
�
���� Vielleicht  fühlst  du dich überfordert , wenn es um die eigent lichen 

Glaubensentscheidungen geht  (Annahme Jesu als persönlichen Erlöser; der Ruhetag; 
die Taufe u.a.)��'HLQ�3UHGLJHU�RGHU�HLQH�DQGHUH�GDI�U�EHIlKLJWH�3HUVRQ�DXV�GHU�
*HPHLQGH�ZHUGHQ�GLFK�JHUQH�EHJOHLWHQ���

�
22. Wenn Got t  es dir schenkt , dass es zur Taufe kommt , dann mach aus diesem Tag ein 

Fest : Abholung von daheim und Begleitung zur Gemeinde; während des 



Taufgot tesdienstes muss alles getan werden, dass die Täuf l inge zuvorkommend   
behandelt  werden. Sie sollen sich wohl und sicher fühlen.  

 
23. Sorge nach der Taufe   mit  einigen Gemeinde-gliedern für ein fest l iches 

gemeinsames Essen für deine neu getauften Geschwister: in der Gemeinde, bei Dir 
zu Hause oder bei Gemeindegliedern, die ihnen nicht  mehr fremd sind. Lade dazu 
nach Möglichkeit  auch Angehörige deiner neu getauften Freunde ein (Eltern, Kinder, 
Ehepartner).  

 
���� Lass in der Zeit  nach der Taufe den Kontakt  nicht  abreissen; setze deine Besuche 

und das Bibelstudium fort , j etzt  vielleicht  mit  weiterführenden Themen (z.B. 
Prophet ie, die Offenbarung, Haushalterschaft ). �

�
����� :HU�-HVXV�JHUDGH�VHLQ�/HEHQ�DQYHUWUDXW�LVW��LVW�DP�VWlUNVWHQ�PRWLYLHUW��DQGHUH�PLW�

GHP�+HUUQ�LKUHV�/HEHQV�EHNDQQW�]X�PDFKHQ��/DGH�1HXJHWDXIWH�HLQ��GLFK�EHL�GHLQHQ�
%HVXFKHQ�]X�EHJOHLWHQ��XP�]X�OHUQHQ��ZLH�PDQ�GDV�PDFKW���

�
26. Erkundige nach Familienangehörigen, denen er seine Erfahrung vermit teln will,  und 

die vielleicht  bereit  sind, auch die Bibel zu studieren.  
 
27. Am Anfang wird deine beratende Begleitung als Gesprächspartner erwünscht  und 

nöt ig sein, bis deine Freunde selbst  in der Lage sein werden, anderen selbstständig 
zu helfen, Jesus durch das Studium der Bibel kennen zu lernen.   

 
 

9� %(*/(,7(1'(�$1*(%27(�81'�$5%(,76+,/)(1��
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�
1. Verschaffe Dir einen Überblick über die vielfält igen Angebote deiner Gemeinschaft : 
 
1.2_ $XVELOGXQJVVHPLQDUH�YRP�,167,787�)h5�&+5,67/,&+(�',(167(,  Post fach 4260, 

73745 Ost f ildern,  
Telefon 0711 4 48 19-50; Telefax 0711 4 48 19-54  

1.2. $UEHLWVKLOIHQ�YRQ�GHQ�9HUEDQGV�=HQWUDOODJHUQ� 
Zentrallager des 1RUGGHXWVFKHQ�9HUEDQGHV,  
Grindelberg 13-17, 20144 Hamburg 
Telefon 040 41 49 87-32, Telefax 040 41 49 87-34   

 
=HQWUDOODJHU�GHV�6�GGHXWVFKHQ�9HUEDQGHV��
6HQHIHOGHUVWUDVV�����������2VWILOGHUQ��
7HOHIRQ������������������7HOHID[���������������� 

�
���� 7H[W��XQG�0XVLNNDVVHWWHQ��9LGHRV��%OLQGHQK|UE�FKHU�YRQ�GHU�67,00(�'(5�

+2))181*��$P�(OIHQJUXQG���������'DUPVWDGW��7HOHIRQ�����������������7HOHID[�
����������������
ZZZ�VWLPPH�GHU�KRIIQXQJ�GH��

�
���� %�FKHU��7UDNWDWH��=HLWVFKULIWHQ�X�D��YRP�$'9(17�9(5/$*��

/�QHU�5HQQEDKQ�����������/�QHEXUJ��
7HOHIRQ������������������7HOHID[����������������� 

 
2. Fordere�.DWDORJH�XQG�3URVSHNWH an; vieles wird kostenlos angeboten, anderes 



gegen Kostenerstat tung. Alles wurde dazu geschaffen, um dir in deiner 
wunderbaren Aufgabe zu helfen. 

 
3. Wer sich dafür ein geschrieben hat , einen Menschen mit  Jesus Christus bekannt  

machen zu wollen, erhält  auf Wunsch regelmässige Informat ionen über neue 
Arbeitshilfen und Angebote. 

 
 
9,� 027,9$7,21�81'�$8)75$* 
  
1. Wer sich eingeschrieben hat , gehört  zu einer Gruppe von Gemeindegliedern, für die 

täglich von vielen gebetet  wird, damit  der Heilige Geist  an ihnen wirkt  und an 
denen, die sie mit  Jesus Christus bekannt  machen wollen.   

 
2. Deine Beweggrund für diesen Dienst  l iegt  nicht  im “ Erfolg” , sondern in dem 

Auft rag, denen Jesus seinen Nachfolgern aufget ragen hat : ´*HKW�KLQ�XQG�PDFKW�
0HQVFKHQ�]X�-�QJHUQ�µ� 

 
3. Verliere nicht  den Mut . Bleibe zuversicht lich, auch wenn sich Menschen nicht  - oder 

noch nicht  - für die Nachfolge Jesu entscheiden. Wir sollen tun, was uns 
aufget ragen ist ; was daraus wird, dürfen wir get rost  Got t  überlassen, unserem 
Auft raggeber.  

 
 
9,,� :$6�+$7�'(,1�35(',*(5�'$921" 
 
1.  Nichts fördert  die Arbeit  deines Predigers mehr als Gemeindeglieder, die Menschen 

mit  Jesus Christus bekannt  machen wollen.  
2.  Er arbeitet  j etzt  an erreichbaren Zielen.  
 
3.  Seine Arbeit  erhält  neue Schwerpunkte: Er kann seine Aufmerksamkeit  verstärkt  

darauf lenken, Leiter und Jünger auszubilden zum Dienst . 
 
4.  Er kann sich j etzt  auf eine größere Gruppe verlassen, die mit  ihm akt iv an den 

Zielen, Aufgaben und Vorhaben der Gemeinde beteiligt  ist .  
 
5. Mission und Evangelisat ion ist  j etzt  nicht  mehr nur seine Priorität , sondern die der 

ganzen Gemeinde.  
  
6.  Das innere und äussere Wachstum der Gemeinde hängt  nun nicht  mehr weitgehend 

an ihm; viele t ragen zu diesem Ziel bei.  
 
7. Er wird mit  einer Gemeinde arbeiten, die j ährl ich ihre Ziele weiter steckt , und die 

im Vert rauen auf Got tes Führung ihrem Auft rag nachkommt .   
 

�9LHOHQ�3UHGLJHUQ�EOHLEW�GLH�(UI�OOXQJ�LKUHV�'LHQVWHV�
YHUVDJW��ZHLO�VLH�QLFKW�ZLVVHQ�RGHU�QLFKW�YHUVXFKHQ��
GLH�*OLHGHU�LKUHU�*HPHLQGHQ�DNWLY�DQ�GHQ�YHUVFKLHGHQHQ�'LHQVWHQ�GHU�*HPHLQGH�]X�
EHWHLOLJHQ��´&'µ��(��*��:KLWH��6HLWH�90)  

 
8. Der Prediger, der das Potenzial seiner Gemeinde-glieder nutzt , wird ein anderer 

Prediger sein. Ihm ist  es geschenkt , schlafende Riesen zu  wecken. 



 
9. Es gibt  für einen Prediger nichts Schöneres, als der Leiter und Hirte einer 

glücklichen Gemeinde zu sein. Glücklich ist  eine Gemeinde, wenn sie erlebt , wie 
durch ihr Zeugnis und durch ihren Dienst  Menschen zu Jesus Christus f inden.  

 
���� Prediger akt iver Gemeinden werden erleben, wie viele Probleme verschwinden. 

Weil es st immt : �'LH�*HPHLQGH��GLH�DUEHLWHW��PDFKW�NHLQH�$UEHLW���
 
 
9,,,� :$6�.$11�'(,1�35(',*(5�781" 
 

�'LH�6WHOOXQJ�HLQHV�3UHGLJHUV�LVW�LQ�YLHOHU�+LQVLFKW�
GHP�/HLWHU�HLQHU�%DXVWHOOH�RGHU�GHP�.DSLWlQ�HLQHU�6FKLIIVFUHZ�
YHUJOHLFKEDU��9RQ�EHLGHQ�HUZDUWHW�PDQ���GDVV�VLH�GDI�U�VRUJHQ��GDVV�LKUH�
0LWDUEHLWHU�LKUH�$XIJDEHQ�HLJHQYHUDQWZRUWOLFK�XQG�ULFKWLJ�DXVI�KUHQ��QXU�
LP�1RWIDOO�VROOHQ�VLFK�GLH�3UHGLJHU�XP�GLH�(LQ]HOKHLWHQ�N�PPHUQ��´&'µ��(��
*��:KLWH��6HLWH�90).”   

1. Sein Ziel: Möglichst  viele Gemeindeglieder in seinem Bezirk zu haben, die durch 
persönliche Kontakte Menschen mit  Jesus Christus bekannt  machen wollen - wie es 
auch seinem eigenen Dienst  entspricht .  

 
2.  Dieses Ziel wird er in seinen Gemeinden bekannt  machen und darüber sprechen, 

weil er in j eder Gemeinde solche Mitarbeiter/ innen braucht , um sinnvoll arbeiten 
zu kann.  

 
3. Er sieht  künft ig seine wicht igste Aufgabe darin, in j eder seiner Gemeinden eine 

beständige�´$XVELOGXQJ�]XU�SHUV|QOLFKHQ�(YDQJHOLVDWLRQµ anzubieten; der Grund: 
Niemand darf  von Gemeindegliedern einen Dienst  erwarten, zu dem sie nicht  
ausgebildet  und fähig gemacht  wurden.  

 
4. Er wird seine Aufmerksamkeit  darauf richten, seine Glaubensgeschwister 

auszubilden und auf ihre Kontakte vorzubereiten, d.h. er hilf t  ihnen, ihr Vorhaben 
ausführen zu können.�´/HKUHQµ�und ´]X�-�QJHUQ�PDFKHQµ�- das sind wicht ige Teile 
des Missionsauft rags �0DWWKlXV�������������Wer sich danach richtet , folgt  dem 
Beispiel, das uns Jesus selbst  gegeben hat . .  

 
5. Der Prediger bit tet  darum, dass j emand eine Datei derer führt , die sich zur zur 

Mitarbeit  in der ´(9$1*(/,6$7,21�817(5���$8*(1µ�entscheiden. Auch wenn es uns 
widerst rebt , diesen Dienst  zu “ organisieren” : Wir brauchen wieder Verbindlichkeit  
in dem, was wir uns zu tun vornehmen.  

 
6. Prediger und Gemeindeglieder haben es nöt ig, sich gegenseit ig zu begeistern, zu 

ermut igen; ebenso müssen wir es wieder lernen, für einander und mit  einander zu 
beten.  

 
7. Indem eine Gemeinde die Namen aus dieser Datei auch an die Vereinigung schickt , 

gibt  sie bekannt , dass sie damit  begonnen hat , neue Schwerpunkte in der 
persönlichen Evangelisat ion zu setzen.  

 
8. Die Mitarbeiter/ innen, die sich an der persönlichen Evangelisat ion beteil igen, 

t ref fen sich einmal in der Woche mit  ihrem Prediger zur Ausbildung in der�
´(9$1*(/,6$7,21�817(5���$8*(1µ��zur Anleitung, zum Austausch von  



Erfahrungen und zum Gebet .  
 
9. Als hilf reich hat  sich die Bildung kleiner Gruppen erwiesen, die sich in den Heimen 

t reffen. Hier lernt  man schrit tweise, durch Fragen und Antworten gute Gespräche 
zu führen, anderen zu helfen, ihre Bibel zu entdecken. 

 
�

�3UHGLJHU�VROOHQ�*HPHLQGHJOLHGHU�DQOHLWHQ��JHLVWOLFK�]X�ZDFKVHQ���PLW�GHP�
=LHO��0HQVFKHQ�]XU�:DKUKHLW�LQ�-HVXV�&KULVWXV�]X�I�KUHQ�XQG�I�U�VLH�WlWLJ�]X�
VHLQ���LQ�GHU�*HPHLQGH�XQG�LQ�GHU�gIIHQWOLFKNHLW��´&'µ��(��*��:KLWH��6��
�������µ��

�
�8Q]lKOLJH�6FKZHVWHUQ�XQG�%U�GHU�PDFKHQ�HV�VLFK�LQ�GHU�*HPHLQGH�EHTXHP��
DQVWDWW�VLFK�PLW�LKUHQ��)lKLJNHLWHQ�DQ�HLQHU�ZLFKWLJHQ�$UEHLW�]X�EHWHLOLJHQ��
,Q�GHQ�:RKQXQJHQ�LKUHU�)UHXQGH�XQG�1DFKEDUQ�-HVXV�&KULVWXV�]X�EH]HXJHQ��
0HQVFKHQ�PLW�LKP�EHNDQQW�]X�PDFKHQ���

�
6R�N|QQWHQ�VLH�HWZDV�*URVVHV�WXQ�I�U�LKUHQ�+HUUQ��:HU�HU�LVW�XQG�ZDV�HU�
NDQQ��GDV�HUOHEW�GLH�:HOW�DQ�GHP��ZDV�GLH�*HPHLQGH�WXW��´&'µ��(��*��
:KLWH��6HLWHQ���������µ��

�
10. Viele deiner Kontaktpersonen brauchen deine Begleithilfe, um sich für Jesus 

Christus zu entscheiden. Das Erlernen dieser Fähigkeit  gehört  zur Ausbildung in der 
persönlichen Evangelisat ion.  

 
11. Zu lernen haben wir auch wieder, für Menschen zu beten, aber auch für uns selbst , 

um Got t  vorbehalt los zur Verfügung zu stehen. Beständiges Gebet  fällt  uns leichter, 
wenn wir uns zu kleinen Gruppen -  zu zweit  oder zu drit t  - zusammen tun. Das 
Gebet  ist  die Schubkraft  der Mission. 

 
 
 
,;� '5$1%/(,%(1�
 

$XV�(UIDKUXQJ�ZLVVHQ�ZLU��9LHOH�JXWH�XQG�HUQVW�JHPHLQWH�$QVlW]H�VFKODIHQ�
QDFK�NXU]HU�=HLW�ZLHGHU�HLQ��ZHQQ�ZLU�QLFKW�NRQVHTXHQW�GUDQ�EOHLEHQ��:DV�
LVW�GDPLW�JHPHLQW"�

 
1. Von der Wirtschaft  lernen wir, alles, was wir unternehmen, ständig zu begleiten 

und auszuwerten. Die Sabbatschule ist  dafür der geeignete Ort  und die beste Zeit . 
Fangen wir wieder damit  an (wie in den Gründerj ahren unserer Gemeinschaft ), über 
unsere Missionskontakte zu sprechen, sie auszuwerten und für sie zu beten.  

 
2. Für die Auswertung und für unser Beten ist  es hilf reich, die Namen der beteil igten 

Geschwister und ihrer Kontaktpersonen zu kennen und schrif t lich festzuhalten. Wie 
kommen sie mit  dem Bibelstudium zurecht? Bei welcher Lekt ion sind sie angelangt  
(falls wir solche verwenden)? Gibt  es persönliche Probleme? Darüber darf  nur in 
größter Zurückhaltung und in seelsorgerlich-diakonischer Schweigepf l icht  
gesprochen werden.  

 
 
3. Wollen wir gezielt  und systemat isch arbeiten, halten wir fest , wer wann welche 



Lekt ionen erhalten hat , und wie die einzelnen damit  zurecht  kommen. 
 
4.  Stehen für die einzelnen Schrit te unterschiedliche Arbeitshilfen zur Verfügung, 

wählen die Mitarbeiter/ innen in der persönlichen Evangelisat ion selbst  aus, womit  
sie am liebsten arbeiten wollen. Wicht ig ist , dass alle Arbeitshilfen ausreichend und 
rechtzeit ig da sind.  

 
"Got t  wil l uns als Mitarbeiter. Was er tut , daran wil l er uns beteiligen, bis er 
am Ziel ist   �´&'µ��(��*��:KLWH��6HLWH�����µ��

 
 
;� �:$6�%5,1*7�',(6(�3(56g1/,&+(�(9$1*(/,6$7,21��'(5�*(0(,1'(" 
 
1. Sie schaff t  Belebung und bringt  Bewegung! Menschen sollen nicht  nur Mitglieder 

sein, sondern lebendige Glieder am Leib Jesu, der Gemeinde.  
 
2. Sie erweckt  unser Taufgelübde zu neuem Leben und wehrt  dem Zerfall des 

Glaubens in der Gemeinde.  
 
3. Sie bringt  neues Leben durch die Zellbildung kleiner Gruppen.  
 
4. Sie stärkt  das Vert rauen und fest igt  unsere Glaubensüberzeugungen; persönliche 

Evangelisat ion ist  eine Schutzimpfung gegen Split tergruppen!  
 
5. Sie macht  Schluss damit , dass sich Gemeinden nur noch um sich selber drehen. 

Gemeindeinterne Probleme, Krit iksucht , lähmende St reit igkeiten zwischen den 
Geschwistern - all das könnte ein Ende f inden durch persönliche Evangelisat ion. Die 
ganze Aufmerksamkeit  richtet  sich darauf, Menschen zu lieben und sich um ihr Heil 
in Jesus Christus zu kümmern.  

 
6. Sie eint  die Gemeinde zu neuen Zielen und  konkreten Vorhaben. Leute von heute 

mit  Jesus Christus bekannt  zu machen und für ihn gewinnen zu wollen - es gibt  kein 
spannenderes Unternehmen für alle Alterstufen.  

 
7.  Sie führt  Gemeinden an die Arbeit , zu lebendigem, heiligem Dienst .  

�
�

�
�
�
�

�$Q�MHGHP�0RUJHQ��7DJ�I�U�7DJ��ZHQQ�GLH�=HXJHQ�GHV�(YDQJHOLXPV�YRU�GHP�
+HUUQ�NQLHQ�XQG�LKU�*HO�EGH�HUQHXHUQ��EHVFKHQNW�HU�VLH�PLW�GHU��*HJHQZDUW�
VHLQHV�*HLVWHV��MHQHU�VLHJUHLFKHQ�XQG�KHLOLJHQGHQ�.UDIW��ZHQGHQ�VLH�VLFK�
GDQQ�LKUHQ�WlJOLFKHQ�3IOLFKWHQ�]X��G�UIHQ�VLH�JDQ]�JHZLVV�VHLQ�GDULQ��GDVV�
LKU�XQVLFKWEDUHU�%HJOHLWHU��GHU�+HLOLJH�*HLVW�VLH�EHIlKLJW��*RWWHV�
0LWDUEHLWHU�]X�VHLQ���´&'µ��(��*��:KLWH��6HLWH������µ��

�
�
;,� ',(�0,66,21�'(5�*(0(,1'( oder 

:$6�-('(�*(0(,1'(�781�.$11 
 



�'LH�JUR�H�$XVJLH�XQJ�GHV�+HLOLJHQ�*HLVWHV�VROO�GLH�JDQ]H�(UGH�PLW�VHLQHU�
+HUUOLFKNHLW�HUOHXFKWHQ��*RWW�ZLOO�HLQ�HUOHXFKWHWHV�9RON��GDV�DXV�(UIDKUXQJ�
ZHLVV��ZDV�HV�KHL�W��VHLQH�0LWDUEHLWHU�]X�VHLQ��6WHOOHQ�ZLU�XQV�-HVXV�&KULVWXV�
U�FNKDOWORV�XQG�YRQ�JDQ]HP�+HU]HQ�]XU�9HUI�JXQJ��ZLUG�*RWW�PLW�HLQHU�
JUHQ]HQORVHQ�$XVJLH�XQJ�VHLQHV�*HLVWHV�DQWZRUWHQ��$EHU�ZR]X�VROO�*RWW�
VHLQHQ�*HLVW�JHEHQ��VR�ODQJH�GLH�*HPHLQGH�QLFKW�PLW�LKP�
]XVDPPHQDUEHLWHW"��´&'µ��(��*��:KLWH��6HLWH������µ� 

 
1. Begeistern und ermut igen. Die Gemeinde will  erreichen, dass sich möglichst  viele 

Geschwister an der ´(9$1*(/,6$7,21��817(5���$8*(1µ�beteil igen.  
 
2. Mit tel bereit  stellen. Der Gemeindehaushalt  sorgt  dafür, dass allen, die mitarbeiten 

wollen, die nöt igen Arbeitshilfen zur Verfügung stehen.  
 
3. Erfahrungsaustausch fördern. In der Jahresplanung j eder Gemeinde muß Zeit  für 

den wöchent lich/ regelmäßigen Austausch eingeplant  werden. 
 
4. Ausbildung anbieten.  Jede Gemeinde bietet  ihren Gliedern beständige Anleitung 

und Ausbildung in der persönlichen Evangelisat ion, d.h. unter 4 Augen”  an  
 
5. Gruppen bilden. Die Gemeinde überlässt  die Bildung kleiner Gruppen nicht  dem 

Zufall;  sie nimmt  das selbst  in die Hand, um mit  ihrer Arbeit  die größtmögliche 
Wirkung zu erzielen.  

 
6. Leiter benennen.  Die Gemeinde bildet  Glieder gezielt  dazu aus, in der persönlichen 

Evangelisat ion als Leiter und Ausbilder tät ig sein zu können.  
 
 
7. Aufgaben verteilen.  Beratung und Begegnungen auf Bezirksebene müssen geplant , 

die verschiedensten Dienste koordiniert  werden.  
 
8. Taufen planen und vorbereiten. Im Vert rauen auf Got tes Wirken an Menschen 

sollten wir monat l ich eine Taufe planen.  
 
9. Die Mitarbeiter einbeziehen. Es mot iviert  und ermut igt  die Mitarbeiter zum 

´(9$1*(/,80�817(5���$8*(1µ�wenn sie an der Taufe akt iv beteiligt  werden 
�%HJOHLWXQJ�]XP�7DXIEHFNHQ��hEHUJDEH�GHU�7DXI]HXJQLVVH�X�D��� 

 
���� Neugetaufte ausbilden. Wer Got tes Liebe und seine Führung soeben erfahren hat , 

ist  sehr offen für Ausbildung und begleitende Hilfe. �
 
11. Got t  danken. Ein Fest  des Dankes am Jahresende lässt  alle fröhlich sein, dass und 

wie Got t  das Zeugnis seiner Kinder beantwortet  hat .  
�

�,Q�GHU�*HPHLQGH�NDQQ�XQG�VROO�PDQ�HWZDV�OHUQHQ��ZLH�PDQ�PLW�0HQVFKHQ�
�EHU�GLH�%LEHO�VSULFKW��ZLH�PDQ�*HVSUlFKV�JUXSSHQ�OHLWHW���]�%��LQ�GHU�
%LEHOVFKXOH��ZLH�PDQ�$UPHQ�KLOIW��.UDQNH�SIOHJW�XQG�ZLH�PDQ��I�U�GLH�WlWLJ�
VHLQ�NDQQ��GLH�*RWW�XQG�VHLQHQ�6RKQ�QLFKW�NHQQHQ��´&'µ��(��*��:KLWH��6HLWH��
����µ� 

�
�
;,� :$6�+$7�',(�9(5(,1,*81*�'$921" 



 
1. Gewinnende Menschen. Eine Vereinigung kann ihre Ziele nur erreichen wenn 

Menschen da sind, die andere mit  Jesus Christus bekannt  machen. 
 
2. Vereinbarte Ziele. Eine Vereinigung muss sich beständig ihrer Ziele vergewissern. 

Wieviele Gemeindeglieder wollen wir für die ´(9$1*(/,6$7,21�817(5�9,(5�
$8*(1µ�gewinnen? Wo kein Ziel ist , kann keines erreicht  werden.  

 
3. Beteiligte Gemeindeglieder. Jesus ruft  die ganze Gemeinde zur “ Evangelisat ion 

unter vier Augen” . Wer sich daran beteil igt , macht  die “ VOLLENDETE AUFGABE”  zu 
einer realist ischen Möglichkeit .  

�
�'HU�0LVVLRQVDXIWUDJ�LVW�GLH�PLVVLRQDULVFKH�´PDJQD�FDUWDµ�GHV�5HLFKHV�*RWWHV��'LH�
-�QJHU�GXUIWHQ�VLFK�HLQVHW]HQ�I�U�0HQVFKHQ��GDV�KHLVVW��VLH�VROOWHQ�GLH�EDUPKHU]LJH�
(LQODGXQJ�*RWWHV�DOOHQ�0HQVFKHQ�DXVULFKWHQ��6LH�NRQQWHQ�QLFKW�GDYRQ�DXVJHKHQ��
GDVV�GLH�0HQVFKHQ�]X�LKQHQ�NRPPHQ��VLH�VROOWHQ�PLW�LKUHU�%RWVFKDIW�]X�GHQ�
0HQVFKHQ�JHKHQ��´&'µ��(��*��:KLWH��6HLWH������µ 

4. Vervielfachte Kraft . Die Prediger können ihre Leistung um ein Vielfaches steigern, 
wenn sie ihre Gemeindeglieder dazu anleiten und ausbilden, Leitungsaufgaben zu 
übernehmen und Menschen zu Jüngern zu machen.  

�
�:LU�VROOHQ�JHPHLQVDP�YRUDQJHKHQ��XP�+LQGHUQLVVH�XQG�6FKZLHULJNHLWHQ�]X�
�EHUZLQGHQ��LQ�HQJHP�6FKXOWHUVFKOXVV�XQG�LQ�KHU]OLFKHU�hEHUHLQVWLPPXQJ�
�´&'µ��(��*��:KLWH��6HLWH�����µ��
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1. Missionarisches Klima schaffen. Zunächst  bei den Partnern, mit  denen sie direkt  

zusammen arbeitet : Prediger und Gemeindeälteste. Begeistern, ermut igen, 
ausbilden, ausrüsten, Schrit te und Ergebnisse auswerten.  

 
2. Gemeinden besuchen.  Geist l iche und missionarische Bedürfnisse bewusst  machen, 

Möglichkeiten zeigen und Ausbildung anbieten. 
 
3. Prediger und Älteste unterstützen. Methoden und missionarische Programme lassen 

die Gemeinden verstehen, worum es geht ; Vorhaben angehen und Ziele 
vereinbaren.  

 
4. Arbeitshilfen bereit  stellen. Den Gemeinden zeigen, welche Arbeitshilfen es gibt , 

wo man sie erhält , wie man damit  arbeitet , was am besten zu den j eweiligen 
Bedürfnissen und Vorstellungen passt . 

 
5. Hindernisse überwinden. Wo gearbeitet  wird, entstehen Probleme; wer auf 

Menschen zugeht , steht  ständig vor neuen Fragen und unbekannten 
Herausforderungen. Die Vereinigung ist  darauf vorbereitet  und hilf t .    

 
��� 1000 Möglichkeiten nutzen. Alles, was eine Vereinigung hat , plant , tut  und wil l,  

dient  letzt lich der ´(9$1*(/,6$7,21�817(5���$8*(1µ��
 

•  Jüngerschaftsseminare 



 
•  Begegnungen für Glaubensfreunde 

 
•  Hauskreise und "Kleine Gruppen" 

 
•  Themen über "Erneuerung”  und “ Veränderung”   

 
•  Bibelstudienbriefe “ START INS LEBEN”  u.a.  

 
•  Flugblät ter 

 
•  ZEICHEN DER ZEIT  

 
•  DVG/ ICD-Seminare (Trauerbewält igung, Stress u.a.) 

 
•  Maranatha-Seminare 

 
•  Regelmäßige Zusammenkünfte zum Erfahrungsaustausch in 

Gemeinde, Bezirk, Vereinigung. Erfahrung mot iviert ! 
 

•  Workshops bei G-Konferenzen 
 

•  Regelmäßige Kurse an der Theologischen Hochschule 
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1. Das Vorhaben 
 

Bei einer Konferenz (Missions/ Vereinigung) war beschlossen worden, in allen 
wicht igen Gebieten der Mission/ Vereinigung innerhalb von fünf Jahren eine 
Entwicklung ausgewogenen Wachstums zu erreichen.  

 
Dieses Ziel war Teil eines Fünf j ahresplanes, in dem alle Abteilungen, 
Bezirke, Gemeinden und Mitarbeiter/ innen dieses Gebietes ihre Tät igkeiten 
und ihre Ressourcen einsetzen, um ein Wachstum an Menschen und 
Möglichkeiten zu erreichen. Dadurch sollte sich auch das Potenzial, über das 
Gemeinden verfügen können, vergrößern.  



 
2. Beschreibung der Einzelheiten für fünf Jahre 
 
���� *UXQGOHJHQGH�6WUDWHJLHQ� 
 

Dieser Plan beruht  auf den Vorgaben der Generalkonferenz und der 
Südamerikanischen Division im Zusammenhang mit  der ´*/2%$/(1�
0,66,21µ��Der Verband, seine Vereinigungen, Gemeinden, Abteilungen und 
Mitarbeiter/ innen machten sich die Planung zu eigen und setzten alle Kräfte 
dafür ein. � 

 
Letzt lich ging es darum, einen Riesen namens ´*(0(,1'(*/,('(5µ zu 
begeistern, heraus zu fordern, auszubilden und in Bewegung zu setzen.  

 
���� :HOFKH�*HOHJHQKHLWHQ�ZXUGHQ�GD]X�JHVFKDIIHQ�E]Z��JHQXW]W" 
 

•  eine groß angelegte Oster-Mot ivat ionsakt ion  
 

•  ein Einsatz mit  allen Predigern  
 

•  viele Einsätze mit  Gemeindegliedern  
 

•  ganzj ähriger Einsatz von kleinen Evangelisat ionsgruppen �%LEHO��
(UQlKUXQJVEHUDWXQJ�X�D��,QKDOWH��GLH�%U�FNHQ�EDXHQ���die nicht  nur 
die das Evangelium verkündigen und Menschen bis zur Taufe 
begleiten �6DDW�XQG�(UQWH� 

 
•  Erntegebetswochen 

 
•  Dankfeste und Taufen 

 
•  Gemeindeneugründungen  

 
•  Frauendienste  

 
•  Got tesdienste, die auf Gäste eingestellt  sind 

 
•  das Konzept  GHU�SHUV|QOLFKHQ�(YDQJHOLVDWLRQ�mit  allen 

Gemeindegliedern, die beständig einen Menschen für Jesus Christus 
gewinnen wollen 

 
•  besondere Ausbildung für Jugendliche  
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